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Konrad Theodor Preuss:

Nahua-Texte aus San Pedro Jicora in Du-
rango. Dritter Teil: Gebete und Gesänge.
Auf gezeichnet von Konrad Th. Preuss. Aus
dem Nachlaß übersetzt und herausgegeben
von Elsa Ziehm. Mit einem Kapitel über
die Musik der drei von Preuss besuchten
Stämme. Veröffentlichungen des Ibero-Ame
rikanischen Instituts Preußischer Kultur
besitz. Bd. XI. Berlin: Mann. 1976. 282 S.,
22 Textfotos (davon 1 in Farbe).

Die Aufarbeitung des umfänglichen Nach
lasses von Konrad Theodor Preuss über die
den Cora benachbarten „Mexicanos“ des Staa

 tes Durango, also jener vor 70 Jahren gesam
melten Nahua-Texte, durch Elsa Ziehm findet
 in Band XI der „Quellenwerke zur Alten Ge
schickte Amerikas“ ihren sorgsamen Abschluß.

 Nach Mythen und Sagen (vgl. Rezension
1969 in „Tribus“ Nr. 18: 217—218) bzw. Mär

 chen und Schwänke (vgl. Rezension 1973 in
„Tribus“ Nr. 22: 284—285) liegen nun die
Gebete und Gesänge aus San Pedro Jicora
vor. Zusätzlich wird ein Kapitel über die Mu
sik der Cora, Huichol und Nahua geboten,
dessen Beispiele von ganz verschiedenen For
schern zwischen 1898 (Carl Lumholtz) und
1968 (Fernando Beni'tez) gesammelt wurden.
Den Wert der Notationen kann ich nicht
beurteilen. Aber auch wer kein Musikethnologe
ist, wird die Ausführungen über den originär
indianischen Gesangstil und fortlaufenden Stil
wandel ebenso mit Aufmerksamkeit lesen wie
die Hinweise auf die indianischen Musikinstru
mente und vor allem die Erörterung azteki-
scher Tonsilben in den „Cantares Mexicanos“
für Felltrommel (huehuetl) und Zungenschlitz
trommel (teponaztli).

Kern des Buches sind die Texte (S. 37—148,
zweispaltig Nahua/Deutsch), denen ein gut 40
Seiten starker Kommentar folgt, in den Ziehm
eigene Beobachtungen aus ihrer Feldarbeit 1962
und 1964 einbringen konnte, die durch Foto
grafien vom Pachita-Fest in San Pedro Jicora
anschaulich illustriert werden. Sprachwissen
schaftlich aufschlußreich in diesen Texten sind
die Veränderungen grammatikalischer Art
gegenüber dem klassischen Aztekisch.

Höhepunkt der Textdarbietung sind län
gere Gebete von Medizinmännern bei der
Krankenheilung. Die Anrufung der Gottheiten
folgt einem gehobenen Sprachstil; Kunstmittel
solcher Anrufung sind seltene Nahua-Wörter,
dunkle Metaphern und verschleiernde Aus
drücke des benachbarten Tepehuano. Die getra
gene und langgezogene Vortragsweise soll die

„Sprache der Götter“ imitieren. Die Gebete
richten sich in erster Linie an die Tonantsi,
wobei nicht nur der weibliche Aspekt als „Un
sere Mutter“, sondern oft auch die doppel
geschlechtliche Gottheit „Unser Vater und
Unsere Mutter“ gemeint ist.

Ethnographisch interessant sind ferner die
„Morgenstern“ (xurawet)-Texte anläßlich der
Tänze und Zeremonien für die einzelnen Nut
zungsstadien des Maiskolbens von der Ernte
bis zum Rösten. Das Xurawet-Fest dürfte in
der Zeit des Übergangs vom Jägertum zum
Pflanzertum entwickelt worden sein. Ziehm
versucht ferner, das Maisjahr der im „Huicot“
zusammengefaßten Ethnien mit der Folge der
aztekischcn Monatsnamen und -feste zu paral-
lelisieren, was freilich nur gelegentlich zu über
zeugen vermag.

Das Pachita-Fest, in den Tagen vor Ascher
mittwoch begangen, ist ein Beispiel für die Ein
passung indianischer Verehrung einer großen
Fruchtbarkeitsgöttin in das katholische Pro
zessionswesen. Tonantsi als Muttergottes doku
mentiert die Lebenskraft synkretistischer An
passungsformen. Mit dem Pachita-Fest enden
übrigens die Maiszeremonien des Agrarjahres.
Das zugehörige Liedgut breitet detailliert das
Programm solcher Festivität aus, wobei die
Melodien spanischen Ursprungs sind, während
die vielsilbigen Nahua-Texte in ein ihnen
fremdes Metrum gezwängt werden. Auf den
S. 178—181 stellt Ziehm lohnende Überlegun
gen zur Technik der Improvisation durch
schriftunkundige Künstler an.

Insgesamt bleibt das „Mexicano“-Material
aber doch etwas zurück hinter der oralen Lite
ratur der Cora einerseits (Preuss 1912), der
Huichol andererseits (hierzu vor allem aus dem
letzten Jahrzehnt die Veröffentlichungen von
Benitez, Benzi, Fürst und Myerhoff). —
Wenn man auch kein analytisches Wörterver
zeichnis im Stile Schultze-Jenas für den
Nahua-Dialekt erwarten durfte, scheint mir
doch das Verlangen nach einem Sach- und
Namensindex für die drei Gesamtbände
nicht unbillig zu sein. Querverweise in Fuß
noten helfen da nur teilweise.

Noch eine allgemeine Bemerkung: Der
Kurswechsel auf dem Feld der „Quellenwerke
zur Alten Geschichte Amerikas“ — abzulesen

am Kontrast der Mexicanos-Texte gegenüber
den zeitlich relativ homogenen und niveaustar
ken ersten acht Bänden — zeichnet sich übri

gens auch im folgenden Band XII (1976) ab,
der wiederum rezente Nahua-Texte (diesmal
aus Veracruz und Puebla) bringt. Fäden mit
der voreuropäischen Vergangenheit sind frag-


